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auf rechnen, daß fein Gehuͤlfe entwedep den Koͤ⸗ 5 
nig von der Farbe hat, oder ſoche mit ie 1 
abſticht. ; 05 
Wenn die Trümpfe noch nicht alle gefallen ji 
find, oder der Spieler durch fein Spiel nicht be⸗ 5 
wieſen hat, daß er die noch fehlenden Truͤmpfe > 
allein habe, fo muß der Gehuͤlfe beim fünften J. 
Mal ausſpielen ſeinem Freunde in die Haͤnde zu nr 
ſpielen, ſuchen und es abwarten, ob biefer fortge⸗ fr 
9 bt 


hen oder aufhören wird. 

Um ſeinem Freunde ſeine Force wiſſen zu i ‚u 
fen, muß man ein Blatt. ausſpielen, welches die 
Gegner nicht uͤberſtechen koͤnnen, obgleich noch 
Blaͤtter in der Farbe vorhanden ſind, welche das 
ausgeſpielte bezwingen. Z. B. man haͤtte Baſta, 
König und Unter ein Trumpf und es. wäre kein 
hoͤherer vorhanden, ſo muß man nicht die Baſta 
ſpielen, ſondern den Unter; oder man haͤtte Daus, 
Koͤnig und Ober in einer Farbe, ſo ſpiele man 
den Ober und nicht das Daus. Auf dieſe Weiſe 
zeigt man dem Freunde ſeine Staͤrke, welcher fie 
nach Möglichkeit zu benutzen fuchen. wird. 

Hat ein Gegenfpieler die Vorhand, oder iſt er 
am Ausſpielen, fo darf er kein Daus ausſpielen, 


— 
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welches er nicht ſtark befegt oder wenigſtens den 
Koͤnig daneben hat; man macht ſonſt oft dem 


Spieler einen Koͤnig frei und vermehrt dadurch 
feine Staͤrke. Man verſtehe wohl, es iſt nicht 


verboten, aber. man thut. beffer- ſo zu ſpielen, wie 
hier angerathen wird. N 


Iſt man der Gegenſpieler und hat einen. Ma: 
tador und noch einige unbedeutende Truͤmpfe, fo 
ſpielt man wohl einen kleinen Trumpf an, um den. 
Spieler irre zu führen und ihm eine Schlinge zu 
legen, in der er ſich fangen ſoll. u 

Will man eine Farbe abſtechen, die ſchon einz 


mal geſpielt iſt, ſo nehme man nie einen geringen. 


Trumpf, um nicht Gefahr zu laufen, uͤberſtochen 
zu werden.. Wird aber eine Farbe zum Erſten 


Mal geſpielt, dann kann man kuͤhn einen niedri⸗ 
gen Trumpf zum Stechen nehmen, denn es Ie 


nicht oft der Fall, daß dieſelbe Farbe in zwei Haͤn⸗ 
den Renonce ſei. e „ . 
Wenn. mau eine Farbe gar nicht, aber auch. 
keine Truͤmpfe zum Stechen hat, fo. werfe man 
die unbedeutenden Blaͤtter von einem Dauſe weg 
und entbloͤße nie einen Koͤnig, deſſen Farbe noch 
nicht geſpielt worden W 


- — 8 


a 
* 


| 


fie unter ſich theilen, fo hat Jeder noch 3 Marz 
ken überſchuß. — Oder es ſpielt Einer Solo“ mit 
vier Matzdors, geht auf den Tout fort und ver⸗ 
lehrt denſelben, fo hat er für das Spiel und feine 
Matadors 8 zufordern, allein jeder Gegner eben 
fo viel für den verlohrnen Tout und der Spieler 
hat alſo weiter Er als was er aus W Pot 
zieht. a ä 

In verſhiedenen Geſellſchaften werden auch die 
Erſten mit bezahlt. Wenn der T Tout gewonnen 1 
wird, ſo iſt es eine doppelte Belohnung fuͤr eine und 
dieſelbe Sache; wenn man alle Stiche macht und 
dafür eine Belohnung erhaͤſt, bb: find doch die ers 
ſten fuͤnfe allerdings mit? darunter begriffen! 
Spielt man auf den Tout, fo erklaͤrt man deut⸗ 
lich genug, daß man ſich an den Honneurs : für" 
die erſten fünf Stiche nicht begnuͤge, und wegen 
der betraͤchtlichern fuͤr alle Stiche, jene aufs Spiel 
feßen wolle. Man bezahlt alſo, wo dieſe Gewohn⸗ 
heit ſtatt findet, eigentlich nur 6 Marken für den 
verlohrnen Tout (weil 2 für die. Erſten in 
Gegenrechnung kommen), und das iſt eine will⸗ 
kuͤhrliche Abänderung des Spielgeſetzes, welche man 
ſich nicht ä ſollte. . 


An vielen Orten hält man hingegen dafuͤr, daß 
es Anlaß zum Hazardiren gebe, wenn das gewon⸗ 1 
nene Spiel beim Verluſt des Tout abgerechnet 
werde und laͤßt den Spieler mit demſelben zugleich 
das Spiel und die Honneurs fuͤr gehabte Mata⸗ 
dors einbuͤßen. Es iſt wahr, daß man durch Wa⸗ 


> 
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gen ſehr oft gewinnt, aber es iſt nicht weniger! 
wahr, daß man dadurch eben ſo oft verliehrt. 
- Wollte man dem Spieler die Freiheit etiwag zu 
wagen dadurch verleiden, daß man den Verluſt zu 
hoch ſetzt, fo wuͤrde dieſes das Vergnuͤgen beim 
Spiel ſehr verringern. Nach dieſer Gewohnheit bes ö 
zahlt man beim Gewinnen das Touts nicht mehr, als 
was dem Spieler rechtlich gehört, namlich das Spiel 
und die Honneurs fuͤr Matadors und den Tout, 
aber man nimmt ihm bei dem Verluſte des Touts 
auch das, was er nicht verlohren, ſondern wirklich 
gewonnen hatte, die Belohnung fuͤr das Spiel und 
fuͤr dee Matadors. Damit ſteht in dem auffal s 
lendſten Widerſpruch, daß man den Spieler bei 
dem verlohrnen Tout dennoch aus dem Pot ziehen 
laͤßt; wenn er aber - wegen des gewonnenen 
Spiels aus dem Pot ziehen darf, ſo ſollte man 
ihm auch die Bezahlung für daſſelbe nicht verwei⸗ 
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